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S.: §3efutf)

aBitten unb ftügten ign im ©freiten an beiben

©djuïtern. SJtorgeng 310ei Uï)r betraten fie bie

^ütte, too ffrau Slabertfdjer nod) toadjte. 3gre
funbtgeren loänbe toufdjen nodjmatg ©ongubeng
Sßunbe unb berbanben fie beffer. ©ann Ralfen fie
if)m auf bie "ßritfdje unb liegen if)n fcgiafen,
folange er mochte.

Sltg er gegen SJlittag ertoadjte, befanb fid)
bag ©gepaar 23abertfdjer bereite auf ber ÜRücf-

fetjr ing Xal. Stuf ben Stbenb traf ärjtlidje Ifjilfe
ein, unb am Xage barauf erfolgte bie Überfüg-
rung S3onf)ubeng in bie fermât.

©ie nädjtlidje Begegnung auf ber ffelgtanjel
am Sfteftgorn gatte ein fteineg üftadjfpiet. ©inen
SQtonat fpäter nämticf) läutete eg an ber fjaug-
türe 23abertfdjerg, unb atg ffrau SOtargrit nact)-
fegen ging, ftanb braugen, mit bem f)ut in ber

ifjanb, Ingenieur Karl 23onfjuben. ©ie fdjritt igm
Poran jur SIrbeitgftube igreg Sftanneg. ©ie an-
fängtidje öerlegengeit jtoifdjen ben einfügen
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ffeinben tourbe tangfam aufgelocfert unb toeg-
gefdjmoljen burcg eine fftafdje ©eetoein. ©ie gtit-
ten in ein immer angeregtereg ißlaubern unb ©r-
jagten gineln, unb nadj bem knallen ber jtoeiten
fftafige toagte Songuben ben fügnen SSorftog:

„©g ift bodj fonberbar/ bag auggeredjnet bu

micg gaft Pom 33erg geruntergoten muffen, ffin-
beft bu nidjt aucg?"

„©onberbar? 3cg finbe eg im ©egenteil fegr
natürlidj," forrigierte ign SSabertfcger. „Sßer
gätte eg benn fonft tun füllen? ©ag?"

„3a eben! 3ene anbern, bon benen icg glaubte.,
fie tonnten megr atg bu unb feien meine fftounbe.
Stber eg ift gut, bag bu eg getoefen bift."

23abertfdjer anttoortete nicgt megr barauf,
benn jebeg toeitere SBort toäre Üb er flug unb fegt
am ißlage getoefen. 3m frogen, gelten Sßiffen,
bag ber legte unangenegme ^eden aug feinem
Heben auggetoifcgt toar, gob er bag ©tag unb

gielt eg ©onguben entgegen.

93efitcf) m
Hange toar id) nidjt bei ignen. ©ag turbulente,

bon ©reigniffen big 3um 23erften angefüllte Heben
ber legten 3agre lieg fie micg faft bergeffen. Slber

geftern, beim SInfdjauen einer Hubtoig-Slidjter-
fcgen-ißoftfarte, bie mir ber Zufall in bie £jänbe
fpielte, überfam eg micg, ©rinnerung blügte auf,
icg madjte mir 33ortoürfe. SBerben fie micg un-
banfbar unb bergeglicg fdjelten, Dnfel unb
Xante?

3dj überlegte nidjt megr lange, fonbern mad)te
micg auf ben Sßeg. ©ie alte ©äffe herläuft nod)
fo im iouf ber innern ©tabt, toie fie bor lijunber-
ten bon jagten gebaut tourbe. Süngg um fie
brauft bie mobeme Seit mit #odjgäufern unb
eleftrifdjem fiidjt. £jier aber fpinnt bag Heben

ftiller, enger, magbotler. Sßie 3U ben Seiten ©Ott-
frieb Kellerg. 3d) burcgquere ein fdjöneg, altes

SBarodportal unb gäbe bor mir ben fteinen #of.
©egt an, bag toinjige ©ärtdjen ift beftellt, ©atat-
ftecflinge finb gepflanjt, grüneg ©uppenfraut
ftedt fcgon feine ©pitjen aug ber fd)toar3en ©rbe.
©ie gleidjen Sorombeerfträudjer an ber Sßanb.

©er Dnfel figt toirllidj toie bor jtoanjig 3ag-
ren auf ber grünen S3anf unb tieft in einem alten,
toertbollen ©efangbudj. ©ag tat er bamatg fdjon
nacg bem ©ffen, eg ift igm audj geute nocg

Xroft.
Hinfg unb redjtg fteigen gefcgtoärjte Käufer-

toänbe an mit fcgiefen ffenftern, bor benen ge-

r SRItftabt

flicfte SBäfdjeftüde baumeln, ©ie ©onne, bie fegt
bie alten Heute eingütlt, erreicgt bieg ©tabtgärt-
djen gödjfteng für brei ©tunben am SDcittag. Slber
bie beiben figen ba, alg gotten fie einen gegeim-
nigreid)en ißaft mit bem Hidjt abgefcgtoffen.

SId), fie erfennen midj gleidj. Unb ber Dnfel
gat toie immer ein artigeg Kompliment 3ur £anb.
Keine ©pur eineg 23ortourfg. Xeiten fie unfer
Heben aucg nidjt, bom Serurteilen finb fie gleidj
toeit entfernt.

©er Dnfel trägt ben gleidjen fdjtoarjen Slnjug
bon altmobifdjem ©djnitt toie früger. SBar er

bamatg fcgon alt? SItg fteineg 2ftäbcgen fdjien eg

mir fo. Unb geute umftraglt feinen alten, guten
Kopf filbrigeg £>aar. ©er Slpriltoinb fpielt ein

toenig bamit.
©ie Xante gat immer nocg biefen guten for-

genben unb bergalten mufternben 93tid.
Sßir reben. ©leid) finb toir in ber Vergangen-

geit. ©ie SBelt ber alten Heute, Igr funfelnber
Djean, ift bie 23ergangengeit. 3d) fann micg

bagegen toegren toie icg toill, gleidj bin id) mit
ginein bertooben. ©er Dnfel bergleicgt mid) mit
bem S3ater, bem ©rogbater. 3a, bag fleine 33uf-
fetdjen über ber Stafentourjel bei mir gatte aud)
ber fagengafte ©rogbater. Söhlig fleine ioiftßr-
djen flattern auf, unb ber Sitte erçaglt, toobei er

forgfam bie Slfdje bom Stod abflopft, toieber bie

alte ©efdjidjte bom ©rogonfel ©rnft, ber bamatg
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Willen und stützten ihn im Schreiten an beiden

Schultern. Morgens zwei Uhr betraten sie die

Hütte, wo Frau Badertscher noch wachte. Ihre
kundigeren Hände wuschen nochmals Vonhubens
Wunde und verbanden sie besser. Dann halfen sie

ihm auf die Pritsche und ließen ihn schlafen,
solange er mochte.

Als er gegen Mittag erwachte, befand sich

das Ehepaar Badertscher bereits auf der Rück-
kehr ins Tal. Aus den Abend traf ärztliche Hilfe
ein, und am Tage darauf erfolgte die Uberfüh-
rung Vonhubens in die Heimat.

Die nächtliche Begegnung auf der Felskanzel
am Nesthorn hatte ein kleines Nachspiel. Einen
Monat später nämlich läutete es an der Haus-
türe Vadertschers, und als Frau Margrit nach-
sehen ging, stand draußen, mit dem Hut in der

Hand, Ingenieur Karl Vonhuben. Sie schritt ihm
voran zur Arbeitsstube ihres Mannes. Die an-
sängliche Verlegenheit zwischen den einstigen

in der Altstadt. 479

Feinden wurde langsam aufgelockert und weg-
geschmolzen durch eine Flasche Seewein. Sie glit-
ten in ein immer angeregteres Plaudern und Er-
zählen hinein, und nach dem Knallen der zweiten
Flasche wagte Vonhuben den kühnen Vorstoß:

„Es ist doch sonderbar, daß ausgerechnet du

mich hast vom Berg herunterholen müssen. Fin-
best du nicht auch?"

„Sonderbar? Ich finde es im Gegenteil sehr

natürlich," korrigierte ihn Badertscher. „Wer
hätte es denn sonst tun sollen? Sag?"

„Ja eben! Jene andern, von denen ich glaubte,
sie könnten mehr als du und seien meine Freunde.
Aber es ist gut, daß du es gewesen bist."

Badertscher antwortete nicht mehr darauf,
denn jedes weitere Wort wäre Überfluß und fehl
am Platze gewesen. Im frohen, hellen Wissen,
daß der letzte unangenehme Flecken aus seinem
Leben ausgewischt war, hob er das Glas und

hielt es Vonhuben entgegen.

Besuch m
Lange war ich nicht bei ihnen. Das turbulente,

von Ereignissen bis zum Bersten angefüllte Leben
der letzten Jahre ließ sie mich fast vergessen. Aber
gestern, beim Anschauen einer Ludwig-Nichter-
schen-Postkarte, die mir der Zufall in die Hände
spielte, überkam es mich, Erinnerung blühte auf,
ich machte mir Vorwürfe. Werden sie mich un-
dankbar und vergeßlich schelten, Onkel und
Tante?

Ich überlegte nicht mehr lange, sondern machte
mich aus den Weg. Die alte Gasse verläuft noch

so im Huf der innern Stadt, wie sie vor Hunder-
ten von Iahren gebaut wurde. Rings um sie

braust die moderne Zeit mit Hochhäusern und
elektrischem Licht. Hier aber spinnt das Leben

stiller, enger, maßvoller. Wie zu den Zeiten Gott-
fried Kellers. Ich durchquere ein schönes, altes
Varockportal und habe vor mir den kleinen Hof.
Seht an, das winzige Gärtchen ist bestellt, Salat-
stecklinge sind gepflanzt, grünes Suppenkraut
steckt schon seine Spitzen aus der schwarzen Erde.
Die gleichen Brombeersträucher an der Wand.

Der Onkel sitzt wirklich wie vor zwanzig Iah-
ren aus der grünen Bank und liest in einem alten,
wertvollen Gesangbuch. Das tat er damals schon

nach dem Essen, es ist ihm auch heute noch

Trost.
Links und rechts steigen geschwärzte Häuser-

wände an mit schiefen Fenstern, vor denen ge-

r Altstadt.
flickte Wäschestücke baumeln. Die Sonne, die jetzt
die alten Leute einhüllt, erreicht dies Stadtgärt-
chen höchstens für drei Stunden am Mittag. Aber
die beiden sitzen da, als hätten sie einen geheim-
nisreichen Pakt mit dem Licht abgeschlossen.

Ach, sie erkennen mich gleich. Und der Onket
hat wie immer ein artiges Kompliment zur Hand.
Keine Spur eines Vorwurss. Teilen sie unser
Leben auch nicht, vom Verurteilen sind sie gleich
weit entfernt.

Der Onkel trägt den gleichen schwarzen Anzug
von altmodischem Schnitt wie früher. War er

damals schon alt? Als kleines Mädchen schien es

mir so. Und heute umstrahlt seinen alten, guten
Kopf silbriges Haar. Der Aprilwind spielt ein

wenig damit.
Die Tante hat immer noch diesen guten sor-

genden und verhalten musternden Blick.
Wir reden. Gleich sind wir in der Vergangen-

heit. Die Welt der alten Leute, ihr funkelnder
Ozean, ist die Vergangenheit. Ich kann mich

dagegen wehren wie ich will, gleich bin ich mit
hinein verwoben. Der Onkel vergleicht mich mit
dem Vater, dem Großvater. Ja, das kleine Buk-
kelchen über der Nasenwurzel bei mir hatte auch

der sagenhafte Großvater. Winzig kleine Histör-
chen flattern auf, und der Alte erzählt, wobei er

sorgsam die Asche vom Rock abklopft, wieder die

alte Geschichte vom Großonkel Ernst, der damals
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überä SJleet fufjr unb fpcttet auf einer großen
j^atm einen ißreiö getoann — für einen beriuege-
nen D^itt auf einem fd)foat3en ©er.

©urdj feine Ei^äßiungen fiinburd) fcßimmert
ba3 fieben ber 6ippe. Ein getoiffer anonpmer
6tot3 lebt in ben ©orten beg Önfeig. Ein 6toi3
übet bie Säten unb Eigenarten unferer 33er-

tuanbtfd)aft. Eigenartig/ unter ung jüngeren
finbe id) ißn immer tuenig er, er fd)toinbet, loft
fid) auf/ bietleic^t ift eg fdjabe.

£Me Santo muß natürticf) bie alten, Perbtaßten
^3i)ûtograpt)ien fjerbeißoten. Sin jebeg 33itb ßeftet
fid) eine grille bon Erinnerungen. 23iete finb tot,
f)5rt man aber bie beiben Sliten, bann glaubt man
ben ©dfritt ber Soten 3U ßoren unb ißren SItem

3U berfpüren.
Sa, bie Sarugtuget! ©ie Sante toeift auf ben

23ufd), ber berborrt inmitten beg ©cirtdfeng
thront.

„2ßeißt bu nod), true bu bort bag riefige ôdjo-
foiabenei bom Dnfet ©bin entbecf'teft?" fragt fie
mid). Qu meiner 6d>anbe muß id) feftfteüen, baß
mir Jebe Erinnerung an biefeg 33egebnig abßan-
ben gefommen ift. 216er id) fcßüttie tapfer ben

^opf.

©o fie beg ©onntagg finb, frage icf).

2ld), fie madjen immer noci) ben gieidjen ©pa-
3iergang, nad) ber i?ird)e. 3m früßen 9Tlär3 bie-
feg 3af)reg tbaren fie in ben ©ätbern über Erien-
bad). Dnfel ßatte fein „ißiccoto" mitgenommen,
et3äf)it bie Sante. Er btieg fo fecf unb bertoegen,
baß frembe ©pasiergänger einen Ijerumftreidjen-
ben SJtufifanten bermuteten. 3Betdje fcßöne Ein-
fait beg iöer3eng, benfe td), toie mag fie biefeg
tbin3ige Eriebnig erfreuen!

i^aben toir eg nid)t eigentüd) beriernt, biefe

©enügfamfeit ber ©eete, biefe ^reube am iîtei-
nen unb irieinften? 33ieüeid)t liegt f)ier eineg ber

©eßeimniffe toirfiidjen Äebenggilideg berborgen?

23ePor icf) mid) berabfdfiebe, ßufd)t bie Sante
ing ijaug unb tommt gieid) barauf mit brei biden,
roten £fpfe(n 3urüd. ©iefe Seidjen bon ©fite unb
fiiebe fdjäßten toir Einher fdjon an ü)t.

2üd id) mid) umtnenbe unb bem Onfei nod)
einmal 3unicfe, f)at er fid) fd)on Voieber in fein
©efangbud) bertieft. Er fit3t ba anbätfjtig auf ber
93ant, unb mit feinem Voeißen i^aar fpiett ein
bißdfen ber ©inb.

& S3-

33ädjerfd)au*
©er Sftiftobenmann. ®nê ûeben fiouid \pnfteutë. gut

bie ffugenb gefgrieben bon ©teanor ©oertg. ©eutfge
Übertragung bon fjtiebetife ffetb, mit ffiotsfgnitten bon
Stöbert ©ibbingd. Bertag Stafger, gütig. fßteid gebunben
ffr. 5.80.

E. E. ©in Bug, bad bie getantoagfenbe ffugenb getoiß
intereffieren toirb. ©d ift ein berbienfttiged Unternehmen,
fie mit einer fßerföntigfeit befannt 31t magen, bie für bad
SBogt ber SJtenfggeit fo Bebeutfamed geteiftet gat. ©ie
itinber fernen ben fiebendtoeg unb bie unermübtig auf-
opfernbe Strbeit eined fgöpferifgen SJtanned tennen, ber
bie Kreatur über atied liebte unb beffen gögfte ©efege
tpitfdbereitfgaft, nimmermübe Sïrbeitdpftigt, Befgeiben-
geit unb ©etbftberleugnung tjtcgen. ©ad Bug ift fo ge-
fgrieben, bag bie ifinber teigt folgen fönneu. ©ie Ottu-
ftration ift bemerfendtoert gut.

fiigt uttb ©unfef. Berfe bon #ané lîaedtin. Betiag
$. St. Sauertänbet u. ©0., Starau.

©. ©. ©ad btaue Bänbgen ©ebigte, bad ber langjäg-
rige fßrofeffor für beutfege ©präge unb ßiteratur an ber
ifantondfgute Starau geraudgegeben gat, fprigt an burd)
feine fubtife ©eiftigfeit tbie burig bie IMtur bed SBorted.
©ie Berfe fliegen nigt teigt, finb gepflegt unb mögt
burgbagt, unb ginter ignen ftegt ein reiged Sttenfgen-
tum. ©ar mangerlei Jone finb angefgtagen. ©ad geigen
bie Stbfgnitte: Sagt, Heimat, SBeite Sßelt, Einher, ©r-
fgeinungen, tputbigungen. Slug Bearbeitungen attd frem-
ben ©prägen finb eingeftreut. ©ie ©ebigte betlangen
ibitlig mitgegenbe Äefer, /freunbe nagbenftiger Betrag-

tungen unb fegen, toenn fie boil genoffen Iberben motten,
(iterarifg gefgutte kennet boraud. ©ann aber, menn fie
fig einmaf mit biefet Ägrif befaffen, toerben fie mit ftei-
genbet gteube fig in bie ©pragfunft itaedtind gineintefen
unb bei befonberd toogigeratenen ©tropgen innegatten.
©ans getbig 311m Beifpiet bei: ©gtoeiset Strt. Sie mirb mit
einer fgottenraugen f^ögte Pergtigen, bie gog oben im
3ura, bon feinem Sturm fig nieberbeugen lägt unb nigtd
meig „in geifigen fiebend ftummem ©rang bon ©rfterben,
nigtd bon Untergang".

©opgie #aemmerti-2Jtarti: SJtid ©gfnbti. Steriag tp. St.
©auertänber u. 0., Starau. ipreid fart, 3.50.

E. E. @S ift ein nigt atltägtigcd titerarifged Sreignid,
toenn ein munbartiiged Bügtein mit ©ebigten aud bem
Äeben bed itinbed unb für itinber in 6. Stuftage, im 11.
bid 12. ïaufenb erfgeinen fann. ©er feine Ifennet ber
SJtunbart, Bt'of. 3- Sßinteter, gat 3U biefer ©ammtung
fgon 1896 ein liebendibürbiged Boribort beigefteuert. ©ie
Sßoefie ©opgie töaemmerfid ift geute nog fo frifg tote ba-
matd, nog geute berüdt fie burg igte gefunbe Statürtig-
feit, bürg igte ©gligtgeit unb Söagrgeit, bürg bie Äiebe
unb Sonne, bie biegen föftfigen Berdtein innetbognen.
3n bpn legten ffagren ift fo mangerlei ifinberpoefie an
bie Öffentligfeit gefangt. Stber bie toenigften Stagfotger
gaben nur annägernb ben Bon gefunben, ben nun einmal
folge fiiebgen bertangen. SJtöge biefed Bänbdjen aug
auf feinem Weiteren £ebendtbeg fo biet ©tütf ctfagren unb
fo taut tbittfommen gegeißelt luerben toic bie frügeren
Sludgaben. ©d ift aud ber ©gtoei3er Äiteratur für SBtütter
unb Itinber nigt megr gintoegBtibenfen.

SteSaltton: Dr. @ in ft @f($ntann, SüttdJ 7, Stöttftr. 44. OBetträge nur an itefe Slbteffel) Unberlangt etngefanbten »et«
trägen trtug baä Stüäpoito betgelegt treiben. S&iuct unb Sßettag bon Sbittttei, »ieibet & Ko„ SBotfbacbftiaBe 19, güttib.
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übers Meer fuhr und später auf einer großen
Farm einen Preis gewann — für einen verWege-
nen Nitt auf einem schwarzen Eber.

Durch seine Erzählungen hindurch schimmert
das Leben der Sippe. Ein gewisser anonymer
Stolz lebt in den Worten des Onkels. Ein Stolz
über die Taten und Eigenarten unserer Ver-
wandtschaft. Eigenartig/ unter uns Jüngeren
finde ich ihn immer weniger/ er schwindet/ löst
sich auf/ vielleicht ist es schade.

Die Tante muß natürlich die alten, verblaßten
Photographien herbeiholen. An jedes Bild heftet
sich eine Fülle von Erinnerungen. Viele sind tot/
hört man aber die beiden Alten/ dann glaubt man
den Schritt der Toten zu hören und ihren Atem
zu verspüren.

Da, die Taruskugel! Die Tante weift auf den

Busch, der verdorrt inmitten des Gärtchens
thront.

„Weißt du noch, wie du dort das riesige Scho-
koladenei vom Onkel Albin entdecktest?" fragt sie

mich. Zu meiner Schande muß ich feststellen, daß
mir jede Erinnerung an dieses Begebnis abhan-
den gekommen ist. Aber ich schüttle tapfer den

Kopf.

Wo sie des Sonntags sind, frage ich.

Ach, sie machen immer noch den gleichen Spa-
ziergang, nach der Kirche. Im frühen März die-
ses Jahres waren sie in den Wäldern über Erlen-
bach. Onkel hatte sein „Piccolo" mitgenommen,
erzählt die Tante. Er blies so keck und verwegen,
daß fremde Spaziergänger einen herumstreichen-
den Musikanten vermuteten. Welche schöne Ein-
fält des Herzens, denke ich, wie mag sie dieses

winzige Erlebnis erfreuen!

Haben wir es nicht eigentlich verlernt, diese

Genügsamkeit der Seele, diese Freude am Klei-
nen und Kleinsten? Vielleicht liegt hier eines der

Geheimnisse wirklichen Lebensglückes verborgen?

Bevor ich mich verabschiede, huscht die Tante
ins Haus und kommt gleich darauf mit drei dicken,

roten Äpfeln zurück. Diese Zeichen von Güte und
Liebe schätzten wir Kinder schon an ihr.

Als ich mich umwende und dem Onkel noch
einmal zunicke, hat er sich schon wieder in sein

Gesangbuch vertieft. Er sitzt da andächtig auf der

Bank, und mit seinem weißen Haar spielt ein
bißchen der Wind.

H B.

Bücherschau.
Der Mikrobenmann. Das Leben Louis Pasteurs. Für

die Jugend geschrieben von Eleanor Doorlh. Deutsche
Übertragung von Friederike Feld, mit Holzschnitten von
Robert Gibbings. Verlag Rascher, Zürich. Preis gebunden
Fr. Z.80.

L. L. Ein Buch, das die heranwachsende Fugend gewiß
interessieren wird. Es ist ein verdienstliches Unternehmen,
sie mit einer Persönlichkeit bekannt zu machen, die für das
Wohl der Menschheit so Bedeutsames geleistet hat. Die
Kinder lernen den Lebensweg und die unermüdlich auf-
opfernde Arbeit eines schöpferischen Mannes kennen, der
die Kreatur über alles liebte und dessen höchste Gesetze
Hilfsbereitschaft, nimmermüde Arbeitspflicht, Bescheiden-
heit und Selbstverleugnung hießen. Das Buch ist so ge-
schrieben, daß die Kinder leicht folgen können. Die Illu-
stration ist bemerkenswert gut.

Licht und Dunkel. Verse von Hans Kaeslin. Verlag
H. R. Sauerländer u. Co., Aarau.

E. E. Das blaue Bändchen Gedichte, das der langsäh-
rige Professor für deutsche Sprache und Literatur an der
Kantonsschule Aarau herausgegeben hat, spricht an durch
seine subtile Geistigkeit wie durch die Kultur des Wortes.
Die Verse fließen nicht leicht, sind gepflegt und wohl
durchdacht, und hinter ihnen steht ein reiches Menschen-
tum. Gar mancherlei Töne sind angeschlagen. Das zeigen
die Abschnitte: Jahr, Heimat, Weite Welt, Kinder, Er-
scheinungen, Huldigungen. Auch Bearbeitungen aus frem-
den Sprachen sind eingestreut. Die Gedichte verlangen
willig mitgehende Leser, Freunde nachdenklicher Betrach-

tungen und setzen, wenn sie voll genossen werden wollen,
literarisch geschulte Kenner voraus. Dann aber, wenn sie
sich einmal mit dieser Lyrik befassen, werden sie mit stei-
gender Freude sich in die Sprachkunst Kaeslins hineinlesen
und bei besonders wohlgeratenen Strophen innehalten.
Ganz gewiß zum Beispiel bei: Schweizer Art. Sie wird mit
einer schollenrauhen Föhre verglichen, die hoch oben im
Jura, von keinem Sturm sich niederbeugen läßt und nichts
weiß „in heiligen Lebens stummem Drang von Ersterben,
nichts von Untergang".

Sophie Haemmerli-Marti: Mis Chindli. Verlag H. R.
Sauerländer u. Co., Aarau. Preis kart. Fr. 3.50.

L. L. Es ist ein nicht alltägliches literarisches Ereignis,
wenn ein mundartliches Büchlein mit Gedichten aus dem
Leben des Kindes und für Kinder in 6. Auflage, im ll.
bis 12. Tausend erscheinen kann. Der feine Kenner der
Mundart, Prof. I. Winteler, hat zu dieser Sammlung
schon 1896 ein liebenswürdiges Vorwort beigesteuert. Die
Poesie Sophie Haemmerlis ist heute noch so frisch wie da-
mals, noch heute berückt sie durch ihre gesunde Natürlich-
keit, durch ihre Schlichtheit und Wahrheit, durch die Liebe
und Sonne, die diesen köstlichen Verslein innewohnen.
In den letzten Iahren ist so mancherlei Kinderpoesie an
die Öffentlichkeit gelangt. Aber die wenigsten Nachfolger
haben nur annähernd den Ton gefunden, den nun einmal
solche Liedchen verlangen. Möge dieses Bändchen auch
auf seinem weiteren Lebensweg so viel Glück erfahren und
so laut willkommen geheißen werden wie die früheren
Ausgaben. Es ist aus der Schweizer Literatur für Mütter
und Kinder nicht mehr hinwegzudenken.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) UM- Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à To., Wolfbachstraße lg, Zürich.
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